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BRIGITIE STUDER 

Rosa Grimm (1875-1955): 
Als Frau in der Politik und Arbeiterbewegung­

Die Grenzen des weiblichen Geschlechts 

Der Basler Kommunist Paul Thalmann bezeichnete Rosa Grimm als 
"interessanteste Figur im Zentralkomitee" der Kommunistischen Partei der 
Schweiz (KPS). Andere Zeitgenossen aus der Arbeiterbewegung hingegen 
apostrophierten sie als "Hyäne" oder als "exaltierte Russin", die bürgerliche 
Presse sogar als "rote Rosa Nr. 1" (die zweite war Rosa Bloch), als 
"Giftkröte", als "Häuflein eingetrocknetes Elend" und als "unser Adoptiv­
rösli".1 Und ganz im Gegensatz zu ihrem ehemaligen Gatten, Robert 
Grimm, den nach seinem Ableben auch die bürgerliche Presse lang und 
vielfältig würdigte, nahm diese Rosa Grimms Tod kaum zur Kenntnis. Nur 
die Basler Arbeiter.zeitungwidmete ihr einen Nachruf, der ihre Bedeutung 
für die Arbeiterbewegung aufzeigte: "Der Name Rosa Grimm ist besonders 
in Basel vielen alten Genossen vertraut, denn hier wirkte sie lange Zeit.[ ... ] 
Sie nahm an allen politischen Aktionen führend teil und hatte sich speziell 
um die theoretische Bildung der Arbeiterfunktionäre bemüht. Mehrere 
Jahre gehörte sie dem Redaktionsstab des Vorwärts an. Während und nach 
der Parteispaltung kämpfte sie auf dem radikalen Flügel. [. . .] Später zog sie 
sich auch von der Kommunistischen Partei zurück, da sie mit dem 
Stalinkurs nicht einverstanden war." Ausserdem habe sie ein "fast uner­
schöpfliches Wissen" besessen. 2 

So widersprüchlich die Aussagen ihrer Zeitgenossen über Rosa Grimm sind, 
so unzusammenhängend ist ihre Wahrnehmung durch die Historiografie. 
Sie wird in vielen Monografien zur Geschichte der Schweizer Arbeiterbewe­
gung, in Biografien, Parteitags- und Vorstandssitzungsprotokollen erwähnt, 
doch ist es schwierig, sich daraus ein ganzheitliches, kohärentes Bild ihrer 
Person zu machen. So war die erste Zielsetzung meiner Arbeit, 3 ihre 
Lebensdaten zu rekonstruieren und ihre politische Aktivität und Stellung­
nahmen zu erfassen. Begrenzt wurden die Recherchen durCh die schwieri-
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überwinden hatte, sind nur aus dem Epochenkontext heraus verständlich. 
Die gebürtige Russin jüdischer Abstammung, Studentin in Bern und kurze 
Zeit Schauspielschülerin in Wien, heiratete zweimal: Jovel Reichesberg 
zuerst, dann 1908 Robert Grimm, einen der bedeutendsten Führer der 
Sozialdemokratischen Partei der Schweiz (SPS). Diesem vermittelte sie 
wärend ihrer achtjährigen Ehe, als er noch nicht der Politiker nationalen 
Formats war, Diktion und Auftretenstechnik. Auch in weiterer Beziehung 
erfüllte Rosa Grimm als Ehefrau eine weibliche Karrierreunterstützungs­
funktion: Nach damaligen Bekannten stammten einige frühere Artikel und 
Reden Grimms aus der Feder seiner Frau, und gemäss der Tochter soll sie 
sogar Mitautorin des 1913 erschienenen, aber nur von Robert Grimm 
gezeichneten Band der Geschichte der Berner Arbeiterbewegung gewesen 
sein. Auch habe sie "das politische Cachet ihres Mannes weitgehend 
geprägt".9 Dies ist nicht weiter erstaunlich, denn 6 Jahre älter, besass sie 
ihrem Mann gegenüber einen dank Herkunft und Studien erworbenen 
Bildungsvorsprung, den dieser als Arbeiterkind nur schwerlich nachholen 
konnte. Diesbezüglich war Robert Grimm übrigens eine Ausnahme unter 
den führenden Persönlichkeiten der Arbeiterbewegung, denn die meisten 
waren bürgerlich-intellektueller Herkunft und bezogen dementsprechend 
die Motive ihres politischen Engagements nicht direkt aus persönlichem 
Erleben, sondern aus theoretischer Erkenntnis und der Vision einer bes­
seren Zukunft. 

Rosa Grimm bildete da keine Ausnahme, wie das folgende, für ihren Stil wie 
ihre Haltung typische Zitat deutlich zeigt: "Wir aber, als Todfeinde jeder 
Heuchelei und Verfechter einer freien Weltanschauung, erachten eine 
gewisse Feigheit darin, wenn man der Gelegenheit ausweicht, der korrum­
pierten, verlogenen Gesellschaft den Fehdehandschuh ins Gesicht zu 
schleudern. "10 

Wirklich energisch ergriff sie den "Fehdehandschuh" von 1916 an, nach 
ihrer Scheidung von Robert Grimm. Denn obwohl sie auch während ihrer 
Ehe Mitglied der Berner SP und im dortigen Arbeiterinnenverein sehr aktiv 
war, beschränkte sich ihre politische Tätigkeit vorerst auf den lokalen 
Rahmen. Für Robert Grimm war es trotzdem zuviel, denn wie er später einer 
Bekannten erklärte, habe er "in seiner ersten Ehe kein eigentliches Fami­
lienleben geführt, da für seine Frau stets die Politik im Zentrum ihres 
Denkens stand". 11 Kritisiert wurde Rosa Grimm damals auch in ihrer 
Umgebung, in sozialdemokratischen Kreisen, die ihr vorwarfen, ihre 
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Haushalts- und Mutterpflichten - die Grimms hatten zwei Kinder - zu 
vernachlässigen. 
Die Jahre 1916 bis 1920/21, die nun folgten, können als die in ihrer 
politischen Laufbahn aktivste und auch als für Aussenstehende augen­
fälligste Zeit bezeichnet werden, da Rosa Grimm damals als eine der ganz 
wenigen Frauen der Arbeiterbewegung im Rampenlicht stand. In jener für 
die Organisationen der Linken ausschlaggebenden Epoche, einer Zeit 
grundsätzlicher Beschlüsse, spielte Rosa Grimm als entschiedene Befür­
worterin des Beitritts der SPS zur 3. Internationale auf Seite der so­
genannten Parteilinken eine führende Rolle. Im während des Kriegsver­
laufs sich krstallisierenden parteiinternen Differenzierungs- und Polarisie­
rungsprozess zwischen Rechter und Linker ergriff sie durchwegs Stellung 
für die Linke. 
Im August 1917 zügelte sie nach Zürich, wo sie in der neugegründeten 
Genossenschaftsbuchhandlung der radikalen Sozialistischen Jugend arbei­
tete.12 Als Parteilinke hatte sie auch Kontakte zu einer anderen radikalen 
Vereinigung, der Gruppe "Forderung", später Altkommunisten genannt, die 
sich 1921 mit der Parteilinken zur Kommunistischen Partei der Schweiz 
vereinigen sollte. 
Im Herbst 1918 publizierte der Vorstand der SP der Stadt Zürich die von ihr 
verfasste Broschüre Parleipolittscbe Tages.fragen. Sie skizzierte darin ihre 
Interpretation der Ereignisse der letzten Monate und der Entwicklung der 
internationalen Arbeiterbewegung seit Kriegsausbruch. Hart und polemisch 
ging sie mit den ihrer Ansicht nach zu wenig revolutionären Führern der 
SPS ins Gericht, namentlich mit Robert Grimm, Konrad Ilg und Karl Dürr. So 
verwechselten diese ihrer Auffassung zufolge "Reformarbeit mit Klassen­
kampf', führten "eine Politik der Konzessionen" und wateten "im Sumpf 
des ausgesprochenen Opportunismus". Für sie galt es jetzt, klar Stellung zu 
beziehen: "Die Arbeiterbewegung in den neutralen Ländern muss die 
russische Revolution zu ihrer Sache machen." 
Was sie bei andern rügte, "den Widerspruch zwischen Theorie und Praxis 
zum obersten Prinzip (zu erklären)", 13 konnte ihr hingegen nicht vorgewor­
fen werden. An allen Konfrontationen, Streiks und revolutionären Ausein­
andersetzungen jener Zeit beteiligte sie sich persönlich, vehement und 
radikal. Schon im November 1917 war sie in Zürich anlässlich einer in 
Strassenkämpfen endenden Kundgebung verhaftet worden. In Basel, wo 
sie seit Juli oder August 1919 wohnte, wäre sie - hätte der Kommandant der 
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